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	Das Gasthaus war von der Straße nicht zu sehen. Nur ein verwittertes Schild mit der Aufschrift »Ferrys Inn« machte darauf aufmerksam.


	Es war schon spät, als Mark Donalds daran vorbeikam.


	Da er wegen der Witterung - es regnete unaufhörlich, und breite Nebelbahnen wogten über die schmale, dunkle Straße - verhältnismäßig langsam fuhr, sah er das Schild.


	»Wir fahren nicht weiter«, sagte er zu der dunkelhaarigen jungen Frau an seiner Seite.


	»Okay, wie du meinst«, wurde ihm müde geantwortet. Sharon Amroon gähnte vernehmlich. »Wir sind lange genug unterwegs. Ich sehn’ mich nach einem Bett.« »Das deckt sich mit meinem Wunsch«, grinste Donalds. »Ich finde es herrlich, daß wir beide immer die gleichen Ideen haben.«


	Sharon warf den Kopf nach hinten. Ihr lockiges Haar fiel tief in den Nacken. »Nicht, was du denkst, alter Gauner... wenn ich von Bett rede, meine ich schlafen.«


	Donalds murmelte Unverständliches in seinen Bart, während er den Blick auf die nach rechts abbiegende Straße lenkte.


	Sie führte etwas bergauf, wand sich dann wie eine Schlange zwischen dicht stehenden Bäumen entlang und mündete vor dem Gasthaus, das eckig, alt und schwach beleuchtet auf einer Anhöhe stand. Dahinter dehnten sich Äcker und Wiesen, und der Bück verlor sich am fernen, düsteren Horizont.


	»Sieht ziemlich einsam aus«, bemerkte Sharon leise.


	»Genau das richtige für uns. Nach hektischer Arbeit - Stille und Frieden. Hoffentlich gibt’s dort nicht nur warmes Essen, sondern auch ein Zimmer.


	Vor dem alleinstehenden Haus, an dem über der Tür ein ausladendes Schild mit der Aufschrift »Ferrys« hing, standen keine Fahrzeuge.


	»Hier scheint’s keine Gäste zu geben, Mark.«


	Er stoppte vor der niedrigen Veranda, wie man sie früher an Western-Saloons hatte. »Du läßt dich von Äußerlichkeiten täuschen«, erwiderte der Mann. »Vielleicht sind mehr Gäste drin, als wir von hier aus vermuten können. Wahrscheinlich kommen die meisten zu Fuß hierher. Farmer, Arbeiter aus dem nächsten Dorf.«


	»Ich laß mich überraschen.«


	Es wurde eine Überraschung!


	In der Gaststube war kein Mensch - außer einer Frau, die hinter dem Tresen Gläser wegräumte und erstaunt aufblickte, als die beiden Besucher eintraten.


	»Oh«, sagte sie verwundert, und ihre ernste Miene hellte sich auf. »Damit habe ich auch nicht mehr gerechnet. Daß um diese Zeit noch jemand vorbeikommt ...«


	»Wir suchen ein Zimmer für die Nacht«, sagte Mark Donalds. »Ist es möglich, eins zu bekommen?«


	»Aber selbstverständlich.« Die Frau sah die späten Gäste freundlich lächelnd an. »Mehr als eines, wenn es sein muß.«


	»Es sind wohl außer uns keine weiteren Gäste im Haus?«


	»Nein. „Ferrys Inn“ wird von den meisten übersehen; es liegt zu weit abseits. Das Richtige nur für Leute, die mal ausspannen und dem Trubel der Großstadt entfliehen wollen. Aber in dieser Jahreszeit ist da nicht mehr viel drin. Aus Mountains und Umgebung kommen abends dann eigentlich nur die Stammgäste. Aber der pausenlose Regen und der Nebel hat sie alle davon abgehalten, heute abend hier ein Bier zu trinken...«


	Die Frau war groß und sympathisch.


	Sharon Amroon schätzte sie auf etwa fünfzig Jahre, obwohl sie jünger wirkte. In ihrem Haar gab es keine einzige graue Strähne.


	»Können wir noch etwas essen?« erkundigte sich Mark Donalds.


	»Aber selbstverständlich! Bei Patricia Snogen ist noch niemand verhungert. Wie mögen Sie Ihr Steak?«


	»Medium«, sagten die beiden Ankömmlinge wie aus einem Mund.


	»Und vorher ein Bier«, verlangte Donalds. »Einen ganzen Krug voll.«


	»Mir das gleiche ...«


	Die Gaststube war klein und gemütlich.


	Donalds und seine Begleiterin wählten einen Tisch nahe dem Kamin, in dem noch ein paar Scheite nachglühten. Angenehme Wärme strahlten sie aus.


	Von ihrem Platz konnten Mark Donalds und Sharon Amroon sowohl die Eingangstür als auch die schmale Holztreppe überblicken, die zur ersten Etage führte.


	Das frischgezapfte Bier schmeckte, und je länger die beiden Ankömmlinge sich in der Gaststube aufhielten, desto mehr schwand ihre Müdigkeit.


	»Eigentlich Unsinn, jetzt noch etwas zu essen«, maulte Sharon Amroon mit einem Mal.


	»Ich hatte plötzlich Appetit«, entgegnete Mark. »Es roch verlockend nach Gebratenem.«


	»Du hast mich damit angesteckt. Eigentlich wollte ich heute auf schlanke Linie machen.«


	»Fang morgen damit an! Bei deiner Figur brauchst du keine Sorgen zu haben. Außerdem setzt du bei der Lauferei bestimmt kein Fett an ...«


	Mark Donalds und Sharon Amroon waren im Auftrag einer wissenschaftlichen Forschungsgesellschaft unterwegs, die ihren Sitz in Washington hatte und eine echte Marktlücke entdeckte. Sie betrieb genealogische Studien. Jeder, der Lust und Laune - und vor allem das nötige Kleingeld - hatte, konnte einen Auftrag zur Ahnenforschung erteilen. Es wurde dann - handgemalt auf Pergament - ein Stammbaum aufgestellt und ein Wappen entworfen oder neu belebt, das bisher verschüttet war. Das Interesse an diesen Dingen war außergewöhnlich, wie Mark Donalds und Sharon Amroon Tag für Tag mehr feststellen mußten.


	So reisten sie durch die Lande, suchten Farmer und Rancher auf, deren Vorfahren vor hundert und mehr Jahren aus Europa kamen, und die nun brennend daran interessiert waren zu erfahren, wer ihnen alles vorausgegangen war.


	Sharon wollte den Faden noch mal aufnehmen, als sie plötzlich stutzte.


	»Hey? Was ist denn das? Ich hab’ das Gleiche vorhin doch schon mal gesehen ...«


	»Was ist denn los?«


	Sie hielten sich beide in der Gaststube auf. Patricia Snogen hantierte in der Küche. Die Steaks brutzelten in der Pfanne, Teller klapperten.


	Sharon Amroon erhob sich und ging an das kleine Fenster. Sie preßte die Nase an die kühle Scheibe.


	»Ein Schatten, Mark«, sagte die Frau leicht verwirrt. »Ich hab’ ihn vorhin schon gesehen, glaubte aber, geträumt zu haben, da du nicht reagiert hast. Aber nun bin ich hellwach - im Gegensatz zu vorhin.«


	»Es wird der Nebel sein«, winkte Donalds ab, ohne seinen Platz zu verlassen. »Er wird dichter. Gut, daß wir hier eingekehrt sind.«


	»Nebel ist heller. Das da draußen aber ist dunkel. Sieht aus, wie schwarzer Rauch, der sich auf das Haus zuwälzte ...«


	»Ach, Unsinn! Woher soll denn jetzt noch schwarzer Rauch kommen? Fabrikschornsteine gibt’s hier nicht, und daß die Farmer nachts ihre Felder abbrennen, damit ist doch wohl auch nicht zu rechnen. Außerdem ...«


	Was er noch sagte, hörte Sharon schon nicht mehr.


	Die Neugier hatte sie gepackt, und sie wollte wissen, worauf die Erscheinung zurückzuführen war.


	Sie öffnete die Tür und tat zwei Schritte hinaus in die Nacht.


	Sharon Amroon sah das Ungeheuerliche.


	Im Nebel, der sich tatsächlich seit ihrer Ankunft hier merklich verdichtet hatte, war noch etwas anderes: Es war dick und aufgequollen und hatte die Form eines monströsen Kopfes, der aus einer dichten, pulsierenden Masse bestand.


	Einen Moment glaubte Sharon riesige, bösartige Augen wahrzunehmen, ein gigantisches Loch, das wie ein schwarzes, aufgerissenes Maul aussah - und dann traf sie auch schon der eisige Hauch, der von dieser unheimlichen, aufgeblähten Wolke ausging.


	Sharons markerschütternder Schrei hallte durch das ganze Haus.


	 


	*


	 


	»Maaarrrkkk!«


	Die junge Frau flog herum, wie von einer unsichtbaren Hand berührt, taumelte in den Raum zurück und knallte die Tür zu, daß die kleinen Fenster beiderseits des Rahmens klirrten.


	Donalds war wie vom elektrischen Schlag getroffen. Er sprang auf. Mrs. Snogen kam aufgeregt aus der Küche.


	Sharon Amroon stand das Entsetzen im Gesicht geschrieben.


	Sie schnappte nach Luft wie ein Fisch auf dem Trockenen und zitterte am ganzen Körper.


	Mark Donalds nahm sie in die Arme.


	»Was ist denn los? Warum hast du denn so geschrien?« fragte er verwirrt. Er wirkte hilflos. Seit drei Jahren lebte er mit Sharon zusammen - er hatte sie nie so hysterisch gesehen.


	»Da - draußen... ist etwas, Mark...« Die Zähne klapperten ihr. Sie hatte richtigen Schüttelfrist. Mit fiebrig glänzenden Augen starrte sie auf die geschlossene Tür, als fürchte sie, gleich würde sie sich öffnen, und das Ungeheuerliche, das sie gesehen hatte, würde eindringen.


	Patricia Snogen nahm sich Sharon Amroons an.


	»Da draußen ist nichts, was haben Sie nur?« fragte sie besorgt.


	»Die Wolke ... eine riesige Wolke ... sie sieht aus wie ... ein aufgedunsenes Gesicht... ein Gesicht... groß wie ein Haus...«


	Sie unterbrach ihr Gestammel, als sie Mrs. Snogens merkwürdige Blicke auf sich gerichtet sah.


	»Ich bin nicht verrückt, ich weiß, was ich gesehen habe...«, fuhr sie stockend fort. »Schaut nach, so seht doch selbst nach!« Ihre Stimme klang hysterisch. Mark Donalds war die ganze Sache äußerst unangenehm. War Sharon krank? War dies der Ausbruch eines bisher unbekannten Leidens?«


	Er riß die Tür auf.


	»Sei vorsichtig!« stieß Sharon hervor. »Die Luft..., der Atem ... er ist eiskalt ... ich glaubte, die Kälte aus dem Maul würde durch meine Haut... dringen...«


	Nebel wallten, es regnete nur noch leicht.


	Donalds ging ganz nach draußen und sah sich in unmittelbarer Nähe des einsamen Gasthauses um.


	»Da ist nichts Verdächtiges, Sharon««, sagte er mit belegter Stimme. »Komm’, überzeug’ dich selbst...«


	An Patricia Snogens Arm wankte die junge Frau näher. Ihr Gesicht wirkte wächsern und maskenhaft starr.


	Nur noch die Augen schienen zu leben.


	Wie in Trance näherte sich Sharon Amroon der Tür und starrte mit leeren Augen in die Nacht.


	»Da war etwas... ich hab’s gesehen ...«


	»Nebel und Regen haben dir etwas vorgegaukelt«, warf Mark ein.


	»Ich laß’ mir nichts vorgaukeln ... ich habe Augen im Kopf! Es war da ... es war etwas, das ich nie zuvor in meinem Leben gesehen habe ...«


	Sie sagte es mit solcher Bestimmtheit, daß er erschrak.


	Schließlich konnte er sie davon überzeugen, daß sie offenbar doch einer Sinnestäuschung zum Opfer gefallen war.


	»Die letzten Tage haben wir zuviel gearbeitet und zu wenig geschlafen«, beseitigte er ihre letzten Zweifeln. »Da kann so ein Zustand leicht auftreten...«


	»Ich hatte so etwas noch nie«, meldeten sich noch mal schwache Zweifel.


	»Irgendwann ist immer das erste Mal...«


	Sharon Amroon schlug selbst vor, sofort zu Bett zu gehen und nichts mehr zu essen.


	Patricia Snogen zeigte sich enttäuscht, hatte aber Verständnis.


	»Ihre Arbeit, Missis Snogen, war auf keinen Fall umsonst«, warf Donalds ein. »Ich schaff’ auch zwei Steaks ...«


	Er begleitete Sharon nach oben und unterhielt sich mit ihr. Die seltsame Verwirrung, unter der sie eine kurze Zeit gestanden hatte, war einer sanften Müdigkeit gewichen. Sharon war froh, auf das Zimmer und in ihr Bett zu kommen.


	Bad und Toilette befanden sich am Ende des holzgetäfelten Korridors.


	Dies war eine Unbequemlichkeit, die sie in Kauf nehmen mußten. Dafür war der Zimmerpreis erträglich. Die junge Frau wusch sich mechanisch und versuchte nicht mehr an das zu denken, was ihr widerfahren war. Sie warf einen Blick auf die Uhr, ehe sie sich schlafen legte.


	Es war 22.35 Uhr ...


	»Bleib’ nicht mehr solange«, flüsterte sie schon schlaftrunken.


	»Ich bin in zwanzig Minuten oben«, versprach Mark. »Die Steaks sind gleich weg ...«


	Sharon nickte noch und merkte schon nicht mehr, als er die Tür ins Schloß zog.


	Dann wachte sie plötzlich auf...


	Ein undefinierbares Geräusch hatte sie geweckt.


	»Mark?« fragte sie leise, und unwillkürlich tastete sie nach dem Bett neben sich. »Bist du’s?«


	Keine Antwort, keine Bewegung.


	Sharon Amroon war von einer Sekunde zur anderen hellwach. Ein unerklärliches Angstgefühl bedrückte sie.


	Die junge Frau aus Philadelphia tastete nach dem Lichtschalter und betätigte ihn.


	Das Bett war noch immer leer.


	Sharon hatte das Empfinden, erst wenige Minuten geschlafen zu haben, und sie fuhr unwillkürlich zusammen, als sie einen Blick auf das Zifferblatt ihrer Armbanduhr warf.


	Wenige Minuten nach ein Uhr nachts!


	Dann hatte sie drei Stunden geschlafen!


	Und Mark war noch immer nicht zurück?


	Die Unruhe in ihr verstärkte sich blitzartig.


	Da stimmte etwas nicht, da war etwas passiert...


	Sie sprang aus dem Bett, schlüpfte in ihren Morgenmantel und Verließ das Zimmer.


	Unten in der Wirtschaft waren noch leise Geräusche zu hören.


	Sie konnte Mark nicht verstehen, daß er so lange wegblieb.


	Es mußte ihm ausgesprochen gut in der Gesellschaft der Wirtin gefallen ...


	Mit fahriger Bewegung strich sie sich durchs Haar und war so aufgeregt, daß sie auf dem Weg nach unten fast über ihre eigenen Füße stolperte.


	Sie stieß die Tür zum Gastraum auf. Eine spitze Bemerkung lag ihr auf der Zunge, so verärgert war sie über Marks unmögliches und befremdendes Verhalten.


	Kein Mensch im Lokal!


	Die Stühle waren auf die sauber abgewischten Tischplatten gestellt.


	Der Geruch von kaltem Rauch und Gebackenem hing noch immer in der Luft.


	Sharon Amroon blickte sich verwundert um.


	Daß sie niemand antraf, stellte sie vor ein Rätsel. Sie wußte nicht mehr, ob sie wachte oder träumte.


	Mark - nicht hier? Nicht oben im Bett? Wo aber war er dann?


	Der Gedanke, daß er sie betrog, kam ihr nicht. Die Wirtin sah ganz annehmbar aus, aber sie war zu alt für ihren Freund.


	Alles im Lokal war unverändert.


	Unwillkürlich streifte ihr Blick noch mal die beiden großformatigen Fotos neben der Tür. Sie waren mit einem dicken Filzstift handsigniert und zeigten zwei lächelnde Männer in Astronautenanzügen. Bei den Abgebildeten handelte es sich um Clay Morrison und James D. Squash. Nach einer langen Weltraumabstinenz hatten die Amerikaner vor kurzem wieder mal ein länger dauerndes Experiment durchgeführt.


	In der Vorbereitungsphase zum lang erwarteten Unternehmen „Space-Lab“ hatten sich Morrison und Squash drei Wochen im All aufgehalten. Derzeit unternahmen sie eine Vortragsreise kreuz und quer durch die Staaten, um über ihre Eindrücke und Erlebnisse zu berichten.


	Sharon Amroon hatte heute abend nach dem mysteriösen Vorfall die Wirtin fragen wollen, wieso die beiden Fotos, die neu und glänzend waren, ausgerechnet hierher in das alte Gasthaus gelangten.


	Die persönlichen Widmungen, die Patricia Snogen betrafen, und die Sharon Amroon beim erneuten Betreten dös Gastraumes von der anderen Seite her entdeckte, beantworteten ihre stillen Fragen. Morrison und Squash waren während ihrer Vortragsreise, die sie als nächstes nach Mountains bringen sollte, auch hier abgestiegen und hatten der Wirtin die Fotos mit Widmung zurückgelassen.


	Merkwürdig war, daß in der verlassenen Gaststube noch eine Deckenlampe brannte. Das wies darauf hin, daß sich vor wenigen Augenblicken noch jemand hier aufgehalten hatte.


	»Mark?« fragte sie leise. Ihre Stimme klang hohl durch den menschenleeren Raum...


	Keine Antwort!


	Sharon Amroon fröstelte und zog enger den Mantel um ihre Schultern. Ihr war unheimlich zumute.


	Schon als sie „Ferrys Inn“ betreten hatte, war dieses Gefühl der Unsicherheit und des Unheils vorhanden gewesen. Mit der wie ein Gigantenkopf geformten Wolke vor dem Haus hatte dies einen Höhepunkt erfahren. Sie hatte eindeutig etwas wahrgenommen, was Patricia Snogen und Mark Donalds nicht erkannt hatten.


	Bei Patricia Snogen war sie sich eigenartigerweise nicht ganz sicher. Hatte sie etwas gewußt? Stand ihre Person möglicherweise im Zusammenhang mit den Ereignissen? Die verrücktesten Gedanken gingen ihr mit einem Mal durch den Kopf. Sie hatte mal gelesen, daß es Menschen gab, die das Unglück anzogen oder verbreiteten. Bei Patricia Snogen hatte“ sie eigenartigerweise sofort dieses Gefühl gehabt.. .


	Sharon drückte die Tür hinter dem Tresen auf.


	Ein handtuchschmaler Korridor lag vor ihr. Links und rechts je eine Tür.


	Auf dem dunklen Holz waren messingfarbene, altmodisch verschnörkelte Schilder angebracht. Auf dem einen stand „Privat“, auf dem ändern „Küche“.


	Sharon Amroon wandte sich der Tür zu mit der Aufschrift „Privat“. Sie hoffte, daß sich dort Patricia Snogen aufhielt und ihr Auskunft über den Verbleib von Mark geben konnte.


	Ein merkwürdiges Haus ...


	Sharon klopfte an.


	Niemand reagierte.


	Sie drückte die Klinke herab und trat ohne weiteres Zögern ein.


	Das schwache Licht im Korridor sickerte in das dunkle Zimmer.


	Dort stand neben dem Fenster, das weit geöffnet war, ein Bett. Rechts hinter der Tür thronte ein riesiger, klobiger Kleiderschrank.


	»Missis Snogen?« fragte Sharon ins Halbdunkel.


	Jemand lag auf dem Bett. Das war deutlich zu sehen. Aber die Gestalt rührte sich nicht.


	Atem hörte man auch nicht...


	Das weit offen stehende Fenster, die kühle, regnerische Nachtluft, die in den kleinen Raum drang, weckten in Sharon Amroon sofort das Gefühl, daß hier etwas Schlimmes passiert war.


	Ihre Hand zuckte zum Lichtschalter.


	Seltsam ... dieser eigenartige, brenzlige Geruch! Gerade so, als ob jemand etwas verbrannt hätte und ...


	Ein wilder, markerschütternder Schrei löste sich aus ihrer Kehle.


	Licht flammte auf, und die junge Frau sah das Ungeheuerliche, Unfaßbare.


	Auf dem Bett lag ein Skelett!


	Es war schwarz-blau, und von den Knochen stiegen dünne Rauchsäulen auf, die den penetranten Geruch verbreiteten ...


	 


	*


	 


	Spätestens jetzt zweifelte sie nicht mehr daran, daß es sich um einen Alptraum handelte.


	So etwas gab es in Wirklichkeit nicht!


	Warum aber wachte sie dann nicht auf?


	Sharon Amroons Herz raste, der Schweiß brach ihr aus allen Poren, und es wurde ihr nicht bewußt, daß sie sich dem Bett näherte.


	Sie starrte auf das blauschwarze, rauchende Skelett. Die Knochen verströmten eine Hitze, die ihr ins Gesicht schlug.


	Ihr Denken war in eine Sackgasse geraten. Sie begriff überhaupt nichts mehr und wußte nicht mal, ob es sich bei dem Skelett wirklich um das Patricia Snogens handelte, oder um das Marks...


	In was für ein Geisterhaus waren sie nur geraten!


	In Sharon Amroon verkrampfte sich alles. Sie hatte mit einem Mal das Gefühl, nicht mehr atmen zu können, obwohl das Fenster weit offen stand, und kühle Luft hereinströmte.


	Vor Sharons Augen begann alles zu wanken, und sie fürchtete, die Besinnung zu verlieren.


	Die junge Frau wußte nicht mehr, wie sie aus dem Zimmer floh und den Korridor entlangeilte. Dabei schrie sie immer wieder einen Namen.


	»Maaarrrkkk ...!« hallte es schaurig durch das nächtliche Haus, in dem haarsträubende Dinge passierten.


	Sie zitterte am ganzen Körper, schluchzte trocken und hätte es nicht mehr fertiggebracht, jetzt noch mal über die Treppe nach oben zu laufen und ihr Zimmer aufzusuchen.


	Nur fort von hier! Für einen anderen Gedanken gab es in ihrem Kopf keinen Platz mehr.


	Sie hatte das Gefühl, ständig beobachtet zu werden und nicht allein zu sein. Sie konnte nicht mehr unterscheiden zwischen Traum und Wirklichkeit und fürchtete, in der nächsten Sekunde den Verstand zu verlieren.


	Sharon durchquerte das leere Lokal.


	Aber - das war gar nicht leer.


	Da kam jemand auf sie zu!


	Mit spitzem Aufschrei fuhr Sharon Amroon zusammen. Ein Fremder löste sich aus dem Schatten des Mauervorsprungs und kam ihr entgegen.


	»Wer - sind Sie?« stammelte Sharon Amroon.


	Noch während sie fragte, wußte sie es. Sie hatte ihn am Abend - vorhin erst- schon mal gesehen: Auf einem der beiden großformatigen Fotos neben der Tür zum Hinterausgang!


	Der Mann vor ihr war der amerikanische Astronaut Clay Morrison. Dunkelhaarig, braungebrannt, mit einem gehetzten Ausdruck auf dem Gesicht stand er vor ihr.


	»Bitte ...«, stieß er hervor, und taumelte wie ein Betrunkener auf sie zu. »Gloria - hilf mir, so ... hilf mir doch!«


	»Gloria? Ich heiße Sharon ... Sie müssen mich mit jemandem verwechseln«, erwiderte sie irritiert.


	 


	*


	 


	Der Mann hieß Owen Dorson. Er war FBI-Agent und hielt sich in der kleinen Ortschaft Mountains auf, wo für den nächsten Tag ein Vortrag der beiden aus dem Weltraum zurückgekehrten Astronauten stattfinden sollte.


	Dorson war beauftragt, die beiden Männer unauffällig zu begleiten, zu beobachten, mit wem sie am Rand ihrer Vortragsreise sprachen und auch für ihre Sicherheit zu sorgen.


	Owen Dorson war ein geradezu idealer Mann für die betraute Aufgabe. Er war klein, unauffällig und kleidete sich am liebsten in grauen Farben. Bei Regenwetter, so pflegten seine Kollegen oft anzüglich zu bemerken, wäre er praktisch überhaupt nicht mehr wahrnehmbar.


	Die ursprünglich gestellte Aufgabe, Morrison und Squash vor unliebsamen Zeitgenossen zu bewahren, einer möglichen Entführung vorzubeugen oder eine Kontaktaufnahme ausländischer Agenten frühzeitig zu erkennen - dies alles war in den Hintergrund getreten.
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